
Maya Narlas Geschäfte mit dem lieben Gott .

Maya Jkarla lebt jetzt in Hamburg tut »

betreibt dort « inen recht gewinnbringenden
Bananenhandel , | (

Dar hat er aber keineswegs immer getan .
Denn May Jkarla ist gar kein Ham¬

burger , sondern im Gegenteil « in Bantuneger ,
und kam — wie sich dar für « inen ordentlichen
Bantuneger schickt — in einem südafrikanischen
Negerdorf zur Welt . Da man aber • in Süd¬

afrika , ganz genau so wie überall auf der

Weit , « inen Beruf haben muß , ergriff Maya
Jkarla « neu . Er war nicht der Bananenhandel ;
und das kann man ihm nicht verargen , denn
in Südafrika kaufen di « Neger « inander kein «
Bananen ab , sondern pflücken dies « Frücht «,
ohne sich in Unkosten zu stürzen , von den

Stauden . Maya Jkarla ergriff daher den !

Beruf , von dem schon sein Vater und dessen
Vater gut gelebt hatten — und wurde Sklaven -

Händler . So etwas gibt es nämlich heutzutage
wirklich noch ( und überhaupt hat diese ganze
Beschicht « vor anderen den ungcheuren Vor¬

zug , Wort für Wort wahr zu sein ) .
Maya Jkarla also war rin „ mfanyi bias -

hara watumwa " , was in der Bantusprach «
gang dasselbe bedeutet , wie im Deutschen „ ein

Sklavenhändler " . Er hatte ei « paar Dutzend
armer Neger seines Stammes gemietet , und
mit diesen zog er in di « entlegenen Neger¬
bär fer Ostafnkas , sing dort bei Nacht und
Nebel jung « Neger und Negerinnen zusamme »
nutz begab sich dann mit seiner Beut « vor¬

sichtig zu den Arabern , di « immer noch gut «
und willige Abnehmer für Negersklaven stech.
Ein « gewisi « Achtsamkeit war freilich notwendig ,
damit man den Weißen , di « sich ja überall an
de » Küsten Ostafrikas «ucher treiben , nicht in
di « Häut » « si «l , den « di « Weißen stick — was
noch viel zu wenig bekannt ist — rin zivili¬
siertes Bo » , dessen Gott de « Handel mit

Negersklave « ausdrücklich verbot « « hat , ( Die
Behauptung , daß di « Weiße « mit ihren Grote -
tariern kau « besser umgchen , als di « Araber
mit ihren Negersklaven , wird in maßgebenden
Kvrrsen des weiße « Boiikes als böswillige Ver¬

leumdung erklärt . ) Bo « solche « kompliPerten
Erwägungen wußte Maya Jkarla allerdings
Eicht «, foick ««» er hatte einfach Po « sei »««
Water gelernt / daß mau de » Sklavenhandel
möglichst hinter dem Rücken der weißen Leut «
ausüben müsse .

May Jkarla « Beter hatte leicht « den .
I « seiner ' gut « alte « Aeit gab « s noch viel

Von Hans Sischer .

weniger weiß « Männer in Afrika als heut¬

zutage , Maya Jkarla tat gewiß sein Bestes ,
« r marschiert « mit seiner kleine « Sklavenkara - ,
wau « nur bei Nacht und wählt « sorgfältig di «

Weg « , di « von d « n Garnisonen der wrißen
Soldaten weit entfernt sind. Aber an seinem
vekwünschten IS . Oktober des Jahres ISIS

hatte «r trotz aller Vorsicht Pech . Er saß
gerade an s « m« m Lagerfeuer und rechnet « an
den Fingern noch , was « r diesmal an seinen
lieben Sklaven verdienen werde , als der Ruft
„ Asikari - eupe ! " ««scholl . Das war unter die¬

sen Umständen «in böser Ruf , denn „Afikari -
eupe " heißt zu deutsch „ weihe Soldaten " . Und

« he Maya Jkarla sich ' « noch versehen halt «,
waren hi « Astkari - euHe auch schon in seinem

Lager und hatten ihn mitsamt seiner Sklaven¬
karawan « festgenommen . . .

Am nächsten Morgen ließ man fein « Neger¬
sklaven frei und schickt« fi « in ihr « Heimat
zurück . Dai lat man nämlich im Namen der

Humanität . Maya Jkarla könnt « dieses Wort

freilich nicht verstehen , denn « s kommt in der

Bantusprach « nicht vor . Was « r aber recht
gut »erstehen kau «»«, war , daß hi « weißen
Männer ihn in einem großen rosen Hans mit

vergitterten Fenstern einsperrten .
In diesem unerfreulichen Hans hatte « r

bereits « in « Woche zage bracht , als « in freund¬
licher Herr i « eine » schwarzen Gewand in
sein « Zelle kam und ihm «itteill «, daß er ihm
die Tröstungen her Religion bringe , Maya
Jkarla konnte nicht recht «tnsehen , worin dieser
Herr di « Dinge «igentlich gebracht hätte , da
er doch weder « ine « Korb « och « in « Kist « hei

sich halt «; aber er halt « von seinem Vater

gelernt , alles , was « au ihn bracht «, aus sein «
Verwendbarkeit zu prüfen , und deshalb ließ
er sich mit dem freundlichen Herrn ist Ver¬

handlungen «in . Der Mann begann ihm zu
erkläre «, daß bi « weiße « Amte eineu ganz
große * «ick mächtigen Gott haben , der de «

Sklavenhandel verboten hätte . Tief « Mittei¬

lung fand nun Maya Jkarla keineswegs lehr
trostreich , aber er hielt fei « Meinung bei sich
und hörae andächtig zu . Dann erzählt « der
smundLche Mann , daß nach Bestchi dieses
Gortes all « Menschen einander lieben und ein¬
ander nichts Böses antun sollten . Und hier
dachte Jkarla , baß « s böse gen ug fei , daß « au
ihn hier in test rote » Haufe fesch alt « und

ihm fein « Sklave » tvegge uonnueu habe , aber
auch diesen Gedanken behielt ar bar sich, dem »

der Instinkt des Naturmenschen sagt « ihm , daß

hier Schweig «« am Platze sei. Tag für Tag
kam der freundliche Herr wieder , und schließlich
teilte <r dem Bantu mit , daß « r j«tzr aus der

Haft entlassen tverd « und ein neues Leben

beginnen müsse ; « r habe auch schon genug von

dem großen und mächtige « Gott der weißen
Menschen gelernt und dürfe sich fetzt taufen
lassen . Und überdies macht « er ihm di « recht
erfreulich « Mitteilung , daß di « Misti « , Hm

anläßlich seiner Bekehrung zwanzig englische
Pfund schenken «oll «, damit er sich «in « neu « ,

christliche Existenz schassen könne . Daraufhin
sah Maya Jkarla «in , daß di « Religion der

weißen Leut « doch ein « s «hr trostreich « Religion

sei, und ließ sich taufen .

Tags darawf begann Maya Jkarla « in

n « u « s , christlichrs Leben , gab den riskanlen

Sklavenhandel auf und wurde Branntwein¬

schmuggler . Aber man kann es den weißen
Leuten wirklich nicht recht machen . Kaum hatte
der Bantu mit seinem neuen Beruf knappe
hundert Pfund verdient , als zwei weiße Poti -

ziste » kamen und ihn wieder in « in vergit¬
tertes Haus brachten . Jkarla konnte das nicht
begreifen , aber er nahm « s nicht für ungut ,
da er hoffte , dort wieder mit « ine « freundlichen

Herrn ein kleines Geschäft zu machen . Er

hatte sich nicht getäuscht . Am ersten Daß «
seiner Hast schon kam ein Herr , der saft noch

freundlicher anssoh als Jkarlas erster Ge¬

schäftsfreund . Er sagt «, « r sei «st , protestan¬

tischer Pastor , und erzählt « wieder von de «

mächtigen Gott der weiß « Menschen und feilten

Befehlen . Der Ban « schloß ans feine » Reden ,

daß die weißen Mensche » wohl verschiedene
Götter haben müßten , den » Hie Erzählungm
des zweiten freundlichen Herrn wichen von
denen des ersten « in wenig ab . May « Jkarla
aber war « in Monn , den solche Kleinichieiteu '
nicht anfochten , und da er vom Sklavwchaockelt
her gewohnt war , ein « Sach « kurz uuh öürckig'
«uzufosten , machte er dem zweiten freundlichen '
Herrn schon am tritren Tag den Vorschlag ,
er wolle sich tauseu lasten . Besagter Herr ümr ,
sichtlich hocherittnt ob dieses Ersotges und ,
teilt « dem Neger mit , daß er anüWch beckk
Taufe fünf « , » zwanzig Pfnud und « tuen weißes
Anzug als veberrajchuug bekomme » werdet
Maya Jkarla war i » ter Dal überrascht ,
« r Halle bloß zwanzig Pfand und keiueu

zag « wartet utck dachte ü » stille » dsrübro

nach , ob der Sott des « st « smi ^ chg ^
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Regerfprlchwörtrr .
Wer di « Furt wechsel ! , wird von den

Krokodilen grfresfen .
Versuch « nicht zn entdecken , was nicht ist ;

wende dich nicht an di « Toten , um Feuer zu
bekommen .

Ein Finger ist zum Fangen einer Laus

nichi ausreichend .
Di « Augen können di « Ohren nicht sehen.
Zw« i gut « Ding « gibt «S: Weisheit und

Tugend . Weisheit ist cs , d! « Schüssel zu ver¬

lassen , «he man satt ist. Tugend ist «S, die

Trinkschale zu lassen , eh« man seinen Durst
ganz gestillt hat .

Im R«gen sind Tränen schwer zu erkennen .
DaS Vermögen ähnelt den Nasenhaar «».

Ob man dir vi «le od «r wenig herauSrrißt , eS
tut immer weh .

Manch « Männer sind nur zu Hause stark
— das sind die , di « ihr « Frau durchprügeln .

Herrn wirklich knauseriger sei , oder ob der erst «
freundliche Herr etwa unredlicherweis « fünf
Pfund und d « n Anzug für sich behalt «« hätte .

Wie dem auch sei. Als Jkarla wieder aus
dvm Gefängnis kam, hatte er insgesamt saft
huudertsünszig Pfund und « inen n « u « n Anzug .
Davon stammen fünfundzwanzig Pfund und
d«r Anzug von zweiten Gott , zwanzig Pfund
dom ersten und d«r Rest vom Branntwein «
schmuggel .

Mit diejeni Geld ging Jkarla nach Aegypten
und handelte dort mit allem , was ihm gerav «
in di « Hand « kam . — Eines Tages , als er
müßig durch di « Gassen Kairos ging , begegnet «
ihm «in ernster Mann mit einem schwarzen
Bart und « inem Turban Und sagt «: „ Allah il
Allah, Mohammed Rasumillah . " Jkarla sagt «:
„ Ja " , denn er sah nicht den geringsten Grund ,
„ nein " zu fangen. Dann sagte der ernst «
Mann , «r sei der Verkünder des großen Allah ,
des Gottes der Mohammedaner , und all das
war Musik in den Ohren des BantunegerS ,
denn er hoffte aus mindestens dreißig Pfund
und zwei Anzüge . Er erklärte deshalb kurz , daß
ihm nichts lieber fei, als aus d« r Stell « zum
Glauben des großen Allah üb«rzutr «ten , und !
der ernste Mann nahm . ihn mit in sein «
Wohnung . Di « Formalitäten dauerten immer¬
hin einige Zeit , aber schließlich durfte er doch
in einer großen Mosch «« zum großen Allah
üb «rtret «n. Rach der F«i «r bekam er fünf
Pfund für « in neues Leben und ein in Wachs -
leinwand gebundenes Buch , das „ Koran " hieß ,
wurde «r im nächst «» Buchladen für drei
Schilling wieder los . Maya Jkarla dacht «, daß
«r hier in der Tat ein recht mäßiges Geschäst
gemacht habe . .

Ein Jahr später brach der Weltkrieg aus
nnd der Bantun « g « r Jkarla mußt « nach Europa
fahren . Dort steckt« man ihn in «in « Uni¬
form , gab ihm «in Gewehr in di « Hand und
trug ihn auf , immerzu nur w«iß « Leut « tot -
zuschießen . In den Schießpausen dacht « «r
manchmal darüber nach , warum der mächtige
Weiße Gott es verboten habe , mit Neger¬
sklaven zu handeln , ab « r nichts dagegen habe ,
daß man weiß « Leut « zu Tausenden über den
Hausen schieß«. Aber Jkarla war rin dum¬
mer , ungebildeter Bantuneger und könnt « dar¬
um dieses Rätsel nicht lösen . Dazu muß man
Philosophie studiert haben .

Im letzten Kriegsjahr würbe Maya Jkarla
von den Deutschen gefangen und in «in Lager
für Farbige gebracht . Hier besuchte ihn bald
«in Herr , der zwar « in « Uniform anhatt «, aber
in seinem Wcs « n doch «in « » nverkennbar « Aehn -
lichkeit mit dem frenichlichen Herrn aus Afrika

aufwies . Ter fragte den Neger nach seinem
Glauben und Jkarla sagt « wahrheitsgemäß ,
aber finsteren Blickes , daß «r Mohammedaner
sei ( der finstere Blick galt der Erinnerung an
di « schäbigen fünf Pfund und das Drei - Schil -
ling - Buch, die ihm Allah in Kairo geschenkt
hatte ) . Jkarla war ein auffallend gelehriger
Schüler . Als der Krieg vorbei war , li «ß er

sich von dem freundlichen Herrn taufen und

bekam dafür zlvar keine Pfund «, aber immer¬

hin « inen Marktstand in Hamburg , an dem er

ein Geschäft mit Südfrüchten betreiben durfte .
Dieses tut «r bis auf den heutigen Tag .
Manch « Leute in Hamburg wollen übrigens

gesehen haben , das der Bantuneger abends ,
wenn er seinen Stand geschloffen hat , eifrig
aus « inem kleinen schwarzen Buch hebräisch
lernt . .

Ich mit mir .
Wenn Di « das gelesen haben — werden

Sie sagen : Das is a Witz ! Ich will Ihnen
mal was sagen : Was Sie denken — ist nicht .
Stellen Die sich bitt « vor : Ein Gewitter steht
am Himmel . Blitze zucken . Donner grollen .
Daun fängt es an — und regnet nach Noten .

Und während dieses zu geschehen beginnt ,
kommt über mich « in unwiderstehlicher Trieb ,

spazieren zu gehen . Na — da ist weiter nichts
dabei . Wir sind heute all « miteinander mehr
oder weniger nicht normal . Im Brüllen der

Element « — im Heulen des Sturmes —- im

Prasseln der Waffer spazieren zu gehen , und
dabei den Aufruhr der Natur so recht von

Herzen genießen , ist jedenfalls iut ««sfanter , als
im Kintopp zu fitzen — und zu weinen , weil
Greta Garbo um der Liebe willen leidet .

Wie ich nun . hinterm Eharlqttenhof im

dustern Wald « ntlang tappe — schleicht « in

Mann aus dem Dschungel — und auf mich zu .
Ich staun «. Ich starre . Ich gaffe . Ich denk « —

es kratzt mich der Affe . Ich sage : Nanu ! ? Der
Mann — der mir « ntgegeukommt — bin ich
selber . Richt genug , daß ich mir furchtbar
ähnlich seh « — ja , direkt bis auf das Schiel¬
auge gleich « — fühle ich , daß der andere auch
denkt und fühlt , er wäre ich. Nur um irgend
etwa - zu sagen , sage ich zu mir : „ Mensch —|
das sind Sie ? "

Und dabei dacht « ich intensiv : Wie schade, laß
ich mitten im besten Mannesalter verrückt ge¬
worden bin . Was werden di « andern von mir

denken , daß man mich nach Dös « n «ingeliefert
hat ? Wie aber — fiel mir «in , wenn ich nicht
verrückt geworden bin , sondern nur träume ?
Das war ein « , rettende Ide « . Ich zwickte mich
in verschieden « Körperteil « — beispielsweise in
das linke Ohr, ' um mich zu Vergewissern , wie
es eigentlich um mich stand . Da ich heftigen
Schmerz «inpfand , mußt « ich zugeben , daß ich
nicht träumte , sondern mir wirklich gegenüber¬
stand .

Ich schaut « mir ti «f in di « Augen . Dann

reichte ich mir di « Hand , und flüstert « mit

stockender Stimme : „ Es freut mich, mich
kennen zu lern «n. Ich sagte das zu gleicher
Zeit in beiden Ausgaben . ' Hierauf gingen wir
beide , nämlich mit mir — weiter in das Dun¬
kel des Waldes . Ein « große Traurigkeit kam
über mich. Jetzt — wo ich mich selber kennen
lernte , bemerkt « ich erst , was ich für ein un¬
sympathischer Mensch war . Besonders unan¬
genehm fiel mir an mir auf , daß ich es nicht
unterlassen konnte , klug zu snacken . Immer
wieder fiel ich mir ins Wort , anstatt mich aus¬
reden zu lassen . So etwas Undiszipliniertes
hätte ich an mir nicht für möglich gehalten .
Wiederholt erwischt « ich mich dabei , daß ich
nicht ganz ehrlich waL Ich versuchte verschie¬

denes vor mir zu verbrrgen , was längst osseu

zutage lag . Man wird verstehen , daß ich heftig
über mich ergrimmt «, und mir die Leviten laS .

Hätte ich mich schon früher kennen ge¬
lernt — oder wär « ich mir in einer GesMchaft
begegnet — dann hätte ich bestimmt die Be¬

ziehungen zu mir abgebrochen . Ich ' tat , was

man immer tut , wenn man von unangenehme »
Menschen fort will . Ich verabschiedet « mich von

mir, . und eilt « schnellen Schrittes heimwärts .
Manchmal kam « S mir vor , als ob ich mich

verfolgt «. Ich achtet « aber nicht weiter darauf .
Als ich ziemlich durchnäßt und erhitzt in mein

Zimm « r komm « und Licht änknipj « — was
meinen Si « Wohl , wer in meinem Bette liegt ?
Ich !

Was tun ? — dachte ich. Wenn ich im

Bett « liege , kann ich nicht hier sein . Und wenn

ich hier bin — kann ich nicht im Bett liegen .
Da ich mir darüber klar war , daß ich selber

der richtig « wär « , suchte ich den andern Ich
im Bett zu wecken . Der lag aber wie tot da —

und saugt « mich trotzdem an sich, wie ein

Polyp . Ehe ich mich versah , hatte der andere

mich plötzlich gepackt — drückt « mich stark gegen
den Bauch und verleibt « mich sich ein . Und da

bemerkt « ich, daß der ander « , in dessen Bauch
ich nun lebt « — auch ich war . Eigentlich war

ich gar nicht ans gewesen . Es wär bestimmt
ein Traum . Aber — ich wünschte , daß jeder
Mensch mal sein « eigen « Bekanntschaft machen ,
könnt «. Da würde « r sich sehen , wie ihn die
andern sehen. Willy .

ftottenorbeiter .
Von H. HSusgen .

Stahlhari « Schieneftränge spießen sich
gleichmäßig in den regentröpfclnden Morgen .
Bleigrau « Wolken hängen zum Greisen tief .
Und ein « Grupp « knochiger Roltenarbriter

rammt mit Stopphacken , Kleinschlag unter

geteerte Hörschwellen — die weiter hinten ,
statt der eisernen , di « dem chemischen Atem der

Industrie nicht standhaltrn , unter di « blinken¬
den Schienenbänder geschoben werden . DaS

Schienenbett hat sich an diejer Stelle ge¬
lockert . Di « Eisenschwellen , -ersetzt , gaben nach,
bogen fich unter der erschütternden Last über

sie hinkeuchender Züge . Und die neuen Schwel¬
len müssen hart zugekeilt sein ! Die Welt der

Eisenbahnzüg « will nicht geschleudert werden .

Pick , pick, pack- singen di « Stopphacken .
Pick , pickepick. Pack , Pickepack . Sie schaffen es

schon ! Der Unterbau soll fest sein wie Beton ! .

Schlag auf Schlag bearbeitet wuchtig dar

Schienenbett . Und jeder neu « Schlag hat feinen
Klang . Und jeder folgend « Schlag klingt
schwächer — oder vielsagender und ausdrucks .
Völler als di « vorhergehenden . Pick , Pick , pack
. llingt . es . Pickepack . Pickpack . Pickpack , pack .
Pick . Pack . Pickepack .

Der ungeschrieben « Choral der Rotten¬
arbeiter ist dieses melodisch « Ausschlagen der

Stcpphacken auf den Kleinschlagbasalt . Das

schallt musizierend in den Morgen . Klingt nach
Stahl und Stein und Kraft . Ist «in « wahre
bezwingend « M« lodi « der schaffenden Arbeit :
ein Kunstwerk ! Und die Künstler find di «

hageren Rottenarb « it « r !

Pufft und zischt und raucht «in schwerer
Kohlenzug vorbei . Dor Boden erzittert vor
der gewaltigen Kraft der Ungetümen Lokomo¬
tive . Der Ehorvl der Rottenarbeiter wird vom

rhythmischen Donner des Zuges prustend über¬

tönt .

Doch der Zug verrattert im riefelnden
Regen . Und weiter hämmern di « Rotten¬
arbeiter starke Melodien und Sänge . Di « stnd
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von unbestimmbar «! , schänm «»der Wucht . Er -

schal ' len in tauend venchi «denen , sich manch¬
mal wiederholenden Sätzen . Boll und hin¬

reißend von gemeinsamem Erleben .
Die Rotlenarbeiter sind naß . Schweißig

dir unter di « Haut . Sic müssen im Regen
di « stahlharten Schienenstränge unterbauen .

» TT

Und Schlag um Schlag , Mann um Mann ,
Schwelle um Schwell « rücken st« weiter , die

grauen - Bänder entlang . Muskel um Muskel,
Sehn « um Sehn « zwingt , die Stopphacken
rammend aus den Kleinschlag nieder . Der

Unterbau soll fest sein ! Wie Beton !

Di « Stopphacken sprühen Funken .

seiner Ausführungen darauf , - wenn auch nicht
in ganz klarer Weis«, hingewiesen . Damals

waren dies eben noch Versuch «, während heute
di « Exaktheit gefunden sei . Während früher
nur von Intuition gesprochen werden konnte ,
fei heute das Wort Wissenschaft am Platze .
ES sei, so nteint « der berühmt « Professor ,
gewiß
mach «
eines

heute

Das Problem des Arzt « s in der kapi¬
talistischen Gesellschaft behandelt «in auf

glänzender Beobachtungsgabe beruhender
Roman deS obgenannten Autors , der selbst
Arzt ist , aber seinem Beruf ebenso wie

seinen Kollegen kritisch gegenübersteht :
„ Dr . mod . Berghof ordiniert 2 bis
4 Uhr . " Saturn - Verlag , Wien . Di « Hilfe¬
leistung des ArzteS ist an Geld gebunden .
Ein Großteil - er Aerzt « lebt schlecht, in

«lenden materiellen Verhältnissen , daneben

gibt es «in « Anzahl , di « das Einkommen
eines Großindustriellen in Konjunktur¬
jahren haben . Es ist nicht zu leugnen ,
daß oft der Grad der Hilfeleistung von
der Höhe der Möglichkeit der Honorar¬
bemessung abhängt . Dr . Johannes Berg¬
hof hat sich in einem llrinen österreichischen
Nest niedergelassen , r « war vordem Assi¬
stent an einer berühmten Anstalt , war auf
dem Wege «in « Berühmtheit , «in „Götter¬
liebling " unter den Aerzten zu werden ,
wurde wegen «in « S KunstfMers vor Ge¬

richt gestellt und blieb aller Straf « ledig ,
da sich di « Solidarität der Arzt « als stärker
erwies als ihr « Gewissenhaftigkeit , Dr .

Berghof zieht aber selbst di « Konsequen -
zen aus dieser von ihm verursachten Ver¬

nichtung eines jungen Menschenlebens ; in
dem armseligen , gottverlassenen Reste will
er sühnen , will selbstlos den Aermsten ,
den Leidenden helfen und er stellt di « nied -

ringsten Honoraransprüch «. Doch da gerät
er mit seinen Kollegen in Konflikt , die

ihr « heiligsten Güter bedroht sehen , « 8
wird gegen ihn intrigiert und er wird vor
di « Aerztekammer zitiert , damit er sich dort
verantwort « . - An dieser Hetze , di « ihn sogar
inS Irrenhaus zu führen droht , wird er

zum Mörder und geht auch selbst an ihr
zugrunde , Dem Verfasser ist «in anregen .
d«S, nachdenkliches und temperamentvoll
geschriebenes Buch zu danken , das in

Aer- tekreisen , aber auch darüber weit hin¬
aus ; voll « Beachtung verdient . Mit Er »
laubnis des Berlages ' entnehmen wir dem
Werk « di « nachstehend « Leseprobe :
Im Aerztekkub fand der Vortrag d«S be¬

rühmten Münchener Chirurgen statt . Er war
der Begründer einer neuen Opcrationsmerhod «
bei Tumoren des Magcn - Darmkanals , und di «

Zeitungen berichteten darüber feit Wochen mit
dicken Lettern . Des berühmten Mannes wegen
war di « erst « Garnitur erschienen , darunter
auch der Hofrat Piohner , der keinen Schritt
allein gehen konnte und deshalb auch Johan¬
nes «ingeladen hatte , mitzukommen . Der Bor .

trag war zu End « und di « Diskussion begann .
Ein Dozent , Assistent an einer der beiden
Kliniken , erhob sich und begann zögernd : Zwei¬
fellos sei das eben Gehört « bahnbrechend und
genial , aber eigentlich nicht mehr ganz neu .
Bor vierzig Jahren sei bereits in Wien auf .'
der Klinik X. «in derartiges Verfahre « geübt
worden , von dem man aber später abgekommen '
war , weil die neu « Medizin dies « Methode als
veralt «t abgelehnt habe .

Lächelnd erhob sich di « Münchener Be -
rühmtheit . Auch ihm seien jene damaligen
Versuche bekannt , und er hab « ja anfangs

Sine Mtagsgeschichte .
Josef Pappenhuber knöpft « bedächtig sein «

West « zu , zieht , seinen Rock an und tritt mit .
hoheitsvollem „ Guten Morgen , liebe Mathilde " ,
in die Stube . Mathilde gießt Kaffee ein ünb

streicht Butterbrot « . Sie hat nur flüchtig zu¬
dem Gruß ihres Gatten genickt . Mit einem ,
kleinen Seufzer läßt sich Josef Pappenhuber 1

auf seinen Stuhl nieder und beginnt ein «-

Unmenge Butterbrot « zu verzchren . Es ist
nichts in der Stube zu hören als das Ticken '

der Uhr und das befriedigt « Kauen des Man- . '
n«S. Machilde sitzt dabei , «in leis « spöttisches '
Lächeln um den Mund . Pappenhubrr ist ge- s
sättigt , er küßt seine Frau , setzt seinen Hut aus^
und begibt sich in seinen Dienst . Langsam. !
schreitet er di « schön « Alle « hinunter , biegt inj
ein « der Hauptverkehrsstraßen «in , tritt in « in >

großes Kaufhaus und ist zehn Minuten später
nicht « als eine Nummer . Um 4 Uhr kommt er

di « Menschen zerschneiden . "
„ Wer war dieser geistreiche Trottel ? "

„ Das war Dr . Axt . "
„Der , um bei dcn Prüfungen durchzukom- ,

men , hoch und heilig schwören mußt « , nur '
Kurarzt zu werden ? Jener Axt , der Sie zu'
mir brachte ?" ■*

Johannes nickte .

„ Run , der darf das sagen . Das ist doch
kein Arzt , daS ist bestenfalls «iu Doktor ! "

nicht. Eitelkeit , wenn er bchaupt «, es

sich jeder , der sein « Methode ablehnc ,

Vergehens gegen di « Wissenschaft von

schuldig .
Ob dies Wort auch ganz am Platze wär « ?

««einte würdevoll « in angesehener Wiener

Chirurg . An seiner Abteilung werd « di «

Methode gewiß nicht sabotiert , aber di « Ver ¬

such« fei-cn noch keineswegs abgeschlossen , «in

endgültiges Resultat lieg « noch nicht vor . Der

bisherige Erfolg könn « noch nicht als Beweis

angesehen werden , und jeder Zuhörer fühlt «:
Der hat ' s aber dem eingebildeten Ignoranten .
aus München ordentlich gegeben .

Lächelnd erhob sich abermals dcr Mün ¬

chener und führt « Beispiel « an , breitet « Ta¬

bellen aus , ließ ganze Kolonnen Zohlen los ,
und j «drr fühlt «: Nun ist der Wiener Lai «,
der sich soeben grohtat , endgültig erledigt . Und ,
cs erhob sich der weltberühmte , alt « Vorstand
der ersten Klinik in eigenster Person , und tief «
Still « schuf der leisen Stimm « Raum . Keines «

ivegs , so meint « jener , wolle er di « Dat « n be ¬

zweifeln oder nur untersuchen , aber jeder fühlt «
bei jedem Wort : Du Schwindler , d«in « Zahlen
sind erlogen , kein « einzig « Ziffer ist wissen ¬

schaftlich nachgeprüft . Du bist « in Gauner und

Pfuscher , für all « Zeiten abgetan und kein

Hund nimmt fürderhin einen Bissen Brot von
dir .

Und der Münchener dankte für di « hohe
Ehre , daß der Herrgott aus Wien persönlich
in di « T« batt « «ingegriffen hab «, und jeder
fühlt « bei jedem Wort « : Was verstehst du alter
Reaktionär von der Medizin ? Du bist «in
Bader aus Großvaters Zeiten , weltfremd , ohne
wissenschaftlich « Fundierung , ein zurückgeblie ¬

bener Kretin !

Nach etwa zweistündiger Debatte erhob sich
dann der Vorsitzende . Er dankt « dem berühmten
Gast und faßt « dann etwa zusammen : Di «
eben «ntwickekt « OperationSmechod « sei neu
und alt . Sie sei überaus wissenschaftlich fun ¬

diert , wenn auch nicht von der Wiffrnschaft
nachgeprüft . Sie sei allgemein anwendbar ,
wenn auch nicht für all « Fäll «. Di « ange ¬

gebenen Zahlen und Daten seien einwandfrei ,
wenn auch bezweifetbar , der Gelehrt « aus Mün ¬

chen « in Genie , wenn auch «in Trottel , die
Kontrcrredner reaktionär , wenn auch fort -
schrittSliebend , und di « Proredner jugendlichen
Temperaments , wenn auch das Alte liebend
und verehrend . Kurz zusammengcsaßt : Man
war einstimmig verschiedener Ansicht .

Auf dem Heimweg sagt« Plohn «r zu Jo ¬

hannes : „ Was solche idioteichast « Veranstal ¬

tungen für Zweck haben sollen ? Gut , wenn
man das vor Laien macht , schön, in Gottes
Namen ! Aber wen wollen die dumm machen ?
Wir all « wissen doch, wieviel es geschlagen
hat ! Da habe ich vor « in paar Jahren den

Boronoff - Rummel mitgemacht . All « sind sie I heim , liest fein « Zeitung , um halb 7 Uhr wird ,
über den arm « n Teufel hergefallen . Sein « | zu Abend gegessen , um 9 Uhr geht man zul

Experimente an Menfehen .
Don « Stefan jsonatfdjef .

Methode sei unwissenschaftlich , er sei «in Schar¬

latan , «in Betrüger . Sehr blöd « war daL ^

Für den Boronoff war das nur «in « Reklame ^
er verdient « und verdient «in unerhörtes Ber - 1

mögen , und den Leuten schadet es gar nichts
wenn man ihnen für teueres Geld «in . wenig!
Affenhoden einsetzt . Wozu der Lärm ? Hätte !
man den Boronoff anerkannt , sein « Methode !
alßeptiert , dann hätten Hundert « junger Kol »u

legen zu tun und müßten nicht auf solche aus - 1

gesuchten Blödsinn « kommen , wi « den , den wir

heute gehört haben !
Johannes dacht « zu träumen , ihm schien es, >

als spräche Axt, aber nein , «in Chirurg , seins
Chef selbst , der Herr Hofrat sprach so, und er

fuhr fort : „ Ueberhaupt wird mir schon üb «! >

und ich bekomme Brechreiz , wenn ich von „Wis-^
senschaft " hör «. Kann man denn das , was di «'
Herren von der Internen betreiben , als Mist '
senschaft bezeichnen ? Wenn wir dann auf-' '
schneiden , ftnden wir doch immer was andeveS ?
Das einzige Exakt « sind wir , ist das Messer, *
allerdings das Messer in der richtigen Handl !

Lassen Sie mich mit der Wissenschaft der Her«'
ren Internisten in Ruhe ! Der ein « läßt '
hungern , der ander « läßt di « Patienten üb « r -

füttern , der «in « verordnet Fleisch , der andere

Gemüse , der «ine verdammt den Alkohol und '
der ander « verordnet ein Glas Bier vor dem '

Schlafengehen . Ich versicher « ihnen , meines

Großmutter hat das viel besser verstanden —? .
— Wissenschaft ? Wenn heute «in Fabriks -
dircktor an Gallensteinen leidet und zehn Bro-. ,
schüren darüber liest , versteht er doch zum '
Schluss «, vorausgesetzt , daß er nach der Lektüre !

nicht ganz verblödet ist, von seiner Krankheit '
mchr , als , sagen wir , «in Herzspezialist oder !
«in Orthopäde . Sind wir am Ende Wissen«!
schaftler ? Ich lehn « für meinen Teil ab , dane .
kend ! Nein , wir sind weit mehr : Wir find!
Künstler ! " zd

„ Gerade das Gegenteil " , wandt « Johan «!
nes zögernd «in , „ habe ich neulich gehört . Da !
erklärte mir «in geistreicher Freund , selbst »
Arzt , daß wir Chirurgen kein « Künstler sind . 1
Denn Kunst , meint « er , sei dazu da , um den !

Menschen zu vergnügen , zu erheben , während '
wir
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Bett . Der Sonntag unterscheidet sich nicht viel

Van den anderen Tagen . Ein besserer Rock und

« in Spaziergang zu zweit . Seit zehn Jahren
geht dies jo Tag für Tag . Mathilde entsinnt
istch nicht , daß «ine Aenderung des Programms
istattgefunden hätte , seit sie vor zehn Jahren in

den dritten Stock des Mietshäuser , Karlstraß « T,

gezogen ist. Damals war sie IS Jahre . Der

Bat « hatte Schulden und war froh , di « Tochter
so los zu werden . Joseph Pappenhuber hat
ähr am zweiten Tag di « Einteilung des Haus¬
halte « Kar gemacht und seit der Zeit verläuft
ihr Leden mit derselben Ruh « und Gleich -

Mäßigkeit. Run kommt da » Ungewöhnlich «.
Eines Tages »ach dem Einholen kommt

Rachild « an einem Kino dordei . Sie war noch
nie in einem Rin » . Pappenhuber hat keiuru

Sinn für solche Kindereien Plötzlich steht
Mathilde « Entschluß fest, sie wird allein in »

Aino gehe «. Sie geht auch wirklich . Und was

sie sieht , verwirrt sie derart , dringt sie au »

dem Gleichgewicht , daß sie weinen muß. Sie

sieht da rin « Welt , von der sie kein « kchnung
gehabt hat . Di « sieht schöne Frauen , herrlich «
Akeider , Wohnungen , Städte , Sie macht «in «

Reise aus einem Schiss mit , sie geht unter

. Palmen spazieren , « acht « inen Ritt in di «

Wüste . Mathilde ist ganz krank , al » sie heim -

j kommt . Kein Wort sagt sie ihrem Mann .

Mer am ander « « Tag geht sie wiedrr in « in

Aino . Dan « sängt sie an , ihre Kleider zu

ändern , sich Eeidenstrümpsi zu kaufen . Zuerst
merkt Poppenhuber nichts . Mer ein «« Tag «»
gibf » « inen furchtbaren Krach . Mathilde
schweigt , aber am anderen Da - hat sie « ine »

neuen Hut und neu « Schuhe . Joseph ist außer
sich. aber er erreicht nicht «. Eines Tage »
kommt sie spät nach Hause . Er will sie schlag «»,
«aber sie sieht ihn nur an . Da steckt er di «

schon erhobene Hand in dir Tasche . ES wird
immer schlimmer . Machilb « besorgt zwar den

Haushalt , aber sie geht viel aus . Und einmal ,

« och « ine « heftigen Irreii , kommt sie nicht
Wieder . Di « Eh « wird geschieden . Am Morgen
nach dem Urteil sicht Joseph Pappenhuber ,
knöpft fr » « West « langsam zu , schüttelt de »

Kopf . Zehn Jahr « haben sie miteinander ge¬
lebt in Eintracht . Richt » hat das Gleichmaß
ihr «» Leben » gestört . Tollte es wirklich etwa »

geben , da » stärker «st al » alle Gewohnheit , al »

Beqnemlichkei : und Ruh« . Er zicht seinen Rock

Er , Joseph Pappenhuber , wird das nie

^begreifen. Im Wohnzimmer grüßte er Hoheit »»
voll da » neu « Mädchen , seufzt « in wenig , sitzt
kick an d « n Lisch nckd beginnt « ne Unmenge
Butterbrote zu verzehr « »

Jlsi Fran, .

HüuSNche Ratschläge .

Essig al » Pntzmitwt . Um Glasscheiben , vor
allem ab « Tasilgla » schnell und billig zu
reinigen , benutze man Esiig ; «r gibt dem Gla -
« inen Hellen Hochglanz , den man mit de «

Guersten Mitteln uich - t erzielt . Auch für Giatz -
«injätze und Tablett » und Untersetzern eignet
sich diese » «iniache Putzmittel .

Dee » Wasche « von molliger uu » farbig «!
Wäsche . Solche Wäsche soll mau nur in zwei
lauwarmen Saisinwasstrn ausdrücke « , wobei

^ma» dem Spüiwaffer etwas Essig zusitzt . Di «

^Fvrben bleibe « bann sehr schön und di « Trikot -
Wäsche ebenso wie die Strümpfe erhalten « inen

ischöne » Glanz .
Spmsomer Gebrauch von Kerzon nab

Sessi «. Kerzen und Seifen sollt « man sich stet »
pme « reiche « Vorrat halten , Werl beide an »
«uSgsibigfte « wirken , wenn sie gut auSgeleock -
^aot stad . Je trocken « Kerzen und Seist « sind ,
Host » sparsam « ist de » verbrauch .

« irschonmarmeladr aus polnische Art . Man

nehme süße Kirschen , Johannisbeeren und Him -
beeren ze 500 Gramm , stein « di « Kirschen au » ,
und treib « die zerdrückten Beeren durch ein

Sieb , läutere dann zwei Pfund Zucker , schütt «
die FruchtMassi hinein und koche sie unter fort¬
währendem Rühren zu einer stölsin Marme¬

lade .

Wissen sie sdion ? . . .

Bei manchen Naturvölkern findet man do »

Glauben , daß bestimmte Ereignisse immer mit

bestimmten Wochentagen verknüpft sind . So

glaube « sie , daß Gewitter stet » am " Freitag zu
erwarte « sind , Gewitter am Sonntag soll den

Tod gelehrter Männer bedeute «, am Dienstag
verkündet Gewitter eine reichlich « Ernt « , am

Mittwoch den Löd von Frauen , am Donners¬

tag Gedeihen für di « Schast , « m Freitag « men

Mord und am SamStag Seuche und Pestilenz .
In anderen Gcgenden sagt man bei uns : wen »
rS über kohlen Bäume « donnert , gibt es viel

Obst .
Gartenbesitzer versäumen selten , in ihren

Gärten «in « Esche und « inen Holunder zu

pflanz «, weil di « beide « Bäume al » glück¬
bringend gelte ». Es gibt auch sonst allerlei

gärtnerischen Abergüuid «. So nimmt man au ,
daß RoSmarin nur in einem Garten gedeiht ,
der zu « mein Haust gehört , in dem die Frau
di « Host « anhat . An « ober « « Orte « wieder

glaubt man , daß , wenn Rosmarin am Garten¬
tor steht , der Herr des Haust » niemals Man »

gel an Freunden haben wird . Wo Minze
wächst , soll man sie nicht umpflanze « , da das

Unglück bringt . Ein « Erle , di « im Garden steht ,
zu fällen , bringt Mißgeschick Mr drei Jäh « .
Auch gelten Erbe « als Schutz gegen Blitzgefahr .

Dst Bevölkerung der Welt wird jetzt aus
über 800U Millionen geschätzt ; wenn sie sich
durchschnittlich um « in Prozent Vermehvt , wird

diesi Zahl in siebzig Jahre « verdoppelt siin .

Stilblüten der Wissenschaft
Ali di « Pest in Florenz wütet « , erlagen ihr

auch sämtliche Aerzl « der Stahl . Al » der letzt «
Arzt dahinge rafft war , entschwand die Seuche ,

a

Di « Wohlgerüch « Arabien » werden oft

genannt , aber wen » man hinkommt , fleht mV «

nicht » davon .
»

I « Loitdon ist «in so großer Steinkohien -
dampf , Hoß , wenn auch die Sonn « nicht scheint ,
« an doch de « Himmel nicht sehen Sa « » .

*

Der afrikanisch « Löw « wächst hi » zum
zehnte « Jahr «, « nd von da wird er immer

größer .
•

Aus der Retzhaut de » «««schlichen Auge «
bilden sich all « Gegenständ « verkehrt ab . Damit

entsteht di « Frage : Wies » erblicke « Sie «eich
anfrrchl , da vch Ihne « doch eigentlich verdreht
erscheinen müßt « ?

«

Die Jaulneve leb « » im tropische « Süd -
amerika und zeichnen sich dadurch au », daß sie
sich von feder Tärigtvit mit Fleiß strnhalten .

•

Dieser Vogel heißt Emtenstößer , aber nur
in der Rot , wen « ct nichts andres zu fresst «
hat .

Der Weinbau ist « m der herrlichste «
Rheingegenden .

Ein mathematischer Punkt ist « in Winkl ,
dem man beide Schenkel ausgerifstn hat .

ch

Prim Uebersall von Hochkirch schuallren die

Preußen dsi Sättel über di « bloßen Hemden
und ritten m aller Gil « zum Tore hinaus .

*

Eine wichtige Literatururkuvd « bietet da »
Werk von Sebastian Brant ; „ Das Narren¬

schiff ", auf doS ich in der nächsten stunde
kommen werd « .

a

Wer über dsisin Gegenstand etwa » Schrift -
licheS nachlüsin will , der findet e » in einem

Buch«, dessen Titel ich vergefsin hab « ; « » ist
aber bas zirelundvierzigst « Kapitel .

*

Rach her Hinrichtung der Maria Stuart
erschien Elisabeth im Parlament , sn der « tn « n
Hand das Schnupftuch , in der andern die
Trän « .

LerxeS konnte siin « Schiffbrücke nicht ab -

brechen lassen , da der Sturm ssi vorher zer -
trünnnert hatte .

Schach - Ecke .
Alle Zuschriften und Anfrag « an Gen .

Wenzel Gcharoch . Zwettnttz Nr . gtz
bet r «plttz - Tchönau .

Alle « kknsrag « ist NttonrmarG betzulegen .

Sehidunfgib « Nr . 45 .

Von Go « . Otto Hoyer , Saas .

Weifl : K| < ; DW ; TM , 4«; La * *4 ; M . tt ( • ) .
Matt t » » Zügen !

gtsung « find bi » längst «« 1s Lage nach Er¬
schein « der Ausgabe an <ch « genannt , Ahmst , zu
sind « .

Ummm » n Nr . ttt TM —« lt

Nichtig « LSsungra sandten nechfGgttd « »« -
noffen «in : Hoge , Otto , tl « ; Lache Anton ,
rraufchttwitz ; Hgna Jost», poftomitz ; Bmtel wtt -
Helm . Arntborf bei Lttschen ; LhoutG NudoE .
Aussig: Scholz , Edmund , Lodowitz : Schllpka Josg .
Etdeitz ; Entzal Josts , Neu- Litschein ; Dtzhmrt P! az ,
Pochiuann »«inhold , « Lhtdorf Adolf , aNe lifch « :
Matern « Franz , GrllmüHufMoitz ; Sreinrr Wil «
Helm , Leplitz : Ulbert Rudolf , Prosfoditz ; Walter
Lud. , Michel Rudolf , Aodrk Frau ». Lchnüed Fer¬
dinand , all « stwitkau ; Hofmann Johann , Prob¬
stau : Hälhtg Johann und Bräutigam Anton , Ger »
awgrst «: Sortfrird Hau » und Ukidil Hau » . Ho »
letsm « bei Staab ; Din «edier Emil . letfchön ;
Adolf Wenzel , ArnWorf bei Haida ; Qual Adolf
und Lrilisch Gust « , wist «rschan ; Nachtrag zu
Nr , Str Gottfri » Han » und tlktdil Han», Ho»
Kisch « .

Vrteskasten .
Htz. hosis , Gostemitz : Aufsatz b» mit « «iug «.

schickt .
». Wilhelm , Statte,f ; Nr . 88: nach TM x c * t

folgt tM dl | mit Frffrlung de » T durch D» 4I
Sch. JoGf , Givlitz ; B«st «n Dank f »r di , Mit¬

teilung , betr . 4S. ll . ft . G. müßt « « an tracht »«,
für uns zu gewinnen .

P. Eosif , Krochwitz : Dreier ist gut , da ich n » r
stw»4»llgir verwende , stwrinittl « ich henstG « WM
G« « . Hhna sttr . Frei « Sport ' .
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